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Anzeigenpreise: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zelle 10 Grofhen, im Text die Öreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Sroſchen. 


0 Optata pocztowa ulszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


4. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebot 


25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Finsland. — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialyfiot: B. Sc walbe, Stokeczua 431 Konſtantunom: 


Iteta 43) Zgierz: Lönard Stranz, Rynek Kilinftiege 13 Zuyrardow: Otte Schmidt, Hiellege 20. f 


Vor der Schlacht in Genf. 


Die deutſche Delegation verläßt Berlin nicht eher, bis die Aufnahme Deutſchlands 
nicht formell erfolgt iſt. — Polen verzichtet auf einen ſtändigen, fordert aber 
einen dauernden Sitz. 


und denen der anderen Staaten befaſſen. In 
Genf nimmt man an, daß diesmal die deutſchen 
Forderungen bewilligt werden. 


Vom Baterlandsretter 


zum Verbrecher. 
Oder Korfantys Glück und Ende. 


Die oberſchleſiſchen Aufſtändiſchen nahmen in ihrer 
Generalverſammlung in Rybnik eine Reihe von Reſo⸗ 
lutionen an, in denen in ſcharfer Weiſe gegen die 
Tätigkeit des Abg. Korfanty und ſeines Blattes „Po⸗ 
lonia“ Attacke geritten wird. 

In einer der Reſolutionen heißt es, daß ein In⸗ 
dividuum, wie es Korfanty iſt, aus der geſellſchaftlichen 
Mitarbeit ausgeſchloſſen werden muß. Die Regierung 
müſſe mit Rückſicht auf die Lage in Oberſchleſien einen 
ſolchen Schädling, wie Korfanty, beſeitigen. 

Zum Schluß fordern die Aufſtändiſchen nichts 
mehr und nichts weniger als die Todesſtrafe für Kor⸗ 
fanty durch Erhängen. 

Was die Aufſtändiſchenverbände in moraliſcher 
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5 Dollardiplomatie. 
0 Wallſtreet und Vatikan. 
| Der amerikaniſche Sozialiſt Scott-Nearing 
hat vor kurzem ein Buch mit dem unzweideu⸗ 
igen Titel veröffentlicht: „The Dollar Diplomacy“ 
| (Der Dollar als Diplomat) Er zeigt in dem 
Buch die ſo gründlich gewandelte Stellung Das Wolff⸗Büro meldet, daß die deutſche 
| Amerikas in der Weltwirtſchaft und in der Delegation erſt dann nach Genf reiſen wird, 
Weltpolitik, die große Wandlung, die die Ver wenn die Aufnahme Deutſchlands in den Böl- 
einigten Staaten aus einem Schuldnerſtaat zu | kerbund feſtſtehende Tatſache fein wird. 
einem Gläubigerſtaat gemacht, ihrer politiſchen Außenminiſter Streſemann ſoll in der 
acht den europäiſchen und aſiatiſchen Konti- | morgigen Sitzung der Außenkommiſſion des 
nent unterworfen und vor allem ihre Vormacht⸗] Reichstags den Beſchluß der Regierung bekannt 
stellung auf dem amerikaniſchen Feſtland uner- | geben, wonach die deutſche Delegation nur dann 
ſchatterlich gefeftigt haben. Langſam, aber mit nach Genf reifen werde, wenn fie vom Sekre⸗ 
Ye: | eiſerner Konſe quenz verdrängt der Dollar das tariat des Völkerbundes die Verſicherung er⸗ 
Pfund Sterling, den franzöſi chen Franken aus halten wird, daß Deutſchland allein einen 
Mittel. und Südamerika. Er hatte damit | ftändigen Sitz im Nat des Bundes erhalten wird. 
| Beer. Spanien den vollftändigen Verzicht 33 
auf feine Geltung als amerikaniſche Weltmacht 
aufzudrängen. Nur fein unmittelbarer Nachbar, Heute reift der polniſche Außenminiſter 
erke, ſetzte allen dieſen Beſtrebungen einen Zaleſki nach Genf. Unterwegs will er in Brüſſel 
immer wachſenden, wohlorganiſierten Wider⸗ und Paris mit den dortigen Staatsmännern 
ö ſtand entgegen. verhandeln. 5 
15 In zähen und mehr mit Dollars als mit Was den Anſpruch auf einen ſtändigen 
Wa i ; ; Sitz Polens im Rat des Völkerbundes betrifft, 
u. | e ee ſo ſtehen die Regierungskreiſe auch weiterhin 


!aaten Mexiko um die Mitte des neunzehnten 
907, Jahrhunderts Texas, Florido, Südkalifornien 
geraubt: Gebiete mit ungeheueren wirtſchaft⸗ 


— lichen Möglichkeiten. Mit dieſer Beute nicht 
ast. dufrieden, hat, als Kriege nicht mehr möglich 
4 waren, die Dollardiplomatie den Bürgerkrieg 
Be in Mexiko geſchürt, und die Börſe von Reuyork 
„ anterwarf ſich das rebelliſche Land, indem fie 
ie Ländereien in der Größe von europäiſchen 
47 Mittelſtaaten „erwarb“, ſich ein Vorrecht auf 


5 alle Kohlen. und Erdölvorkommen ſicherte, alle 
Eisenbahnlinien baute oder auflaufte. Die meri⸗ 
kaniſche Revolution unter Obregon und Calles 
teug jedoch den Sieg davon und die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika waren gezwungen, 
in Jahre 1924 die merxikaniſche revolutionäre 
Regierung anzuerkennen. Dieſe Schwenkung 
in der nordamerikaniſchen Politik war den 
Ötfenwölfen von Neuyork und Chikago da⸗ 
urch erleichtert, daß der Weltkvieg ihnen 
4 uropa unterwarf: auch ein verarmtes Europa 
Hi ein fetterer Biſſen als das ungeheure Land 
m Süden, das erſt noch erſchloſſen werden 
Aub auf deſſen ungeheurem Flächenraum nur 
En fünfzehn Millionen Menſchen leben, nicht 
dun mal viertauſend auf einem Quadratkilometer! 
5 er die Eroberung Europas iſt zu Ende 
1 wahrt, und ſo wendet ſich die Dollardiplomatie 
„wieder dem ſüdlichen Nachbarn zu. 
n Der Kampf, den die merikaniſche Regie⸗ 
5 99 gegen die katholiſche Kirche führt, gibt ihr 
die die sche Gelegenheit. Die Atempauſe, 
gabe ie Dollargewaltigen der Regierung Calles 
| She ‚wollte dieſe von ref ormiſtiſchen Gewerk⸗ 
benden getragene proletariſche Diktatur dazu 
die ‚sen, um die ſchlimmſten Verbrechen, die 
des katholiſche Kirche an dem Volke der Indios, 
eſtizen, an den wenigen Weißen begangen 
wenigſtens teilweiſe gutzumachen. Drei 
underte lang war die mexikaniſche Kirche 
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noch auf dem grundfählichen Standpunkt, 
daß Polen einen ſolchen Sitz erhalten müßte. 
Um jedoch den Zuſammenbruch des Völkerbundes 
zu verhüten — ſo behauptet der der Regierung 
naheſtehende „Glos Prawdy“ — will die Ne: 
gierung vorläufig auf den ſtändigen Sitz im 
Rat verzichten und einen dauernden bean⸗ 
ſpruchen. Unter dem Worte „dauernd“ ver⸗ 
ſteht man ein Mandat für mindeſtens 3 Jahre 
mit dem Rechte und der Zuſicherung, nach Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt wieder als Kandidat zu gelten. 
Miniſter Zaleſki ſoll dieſen Standpunkt in Genf 
vertreten. 

Am nächſten Montag wird die beſondere 
Kommilfion in Genf ſich mit dieſen Forderungen 
FFC VT 
der Verbündete des ſpaniſchen klerikalen Abſo⸗ 
lutismus. Als dieſer in dem Unabhängigkeits⸗ 
krieg von 1812 bis 1820 fiel — in einer natio- 
nalen Revolution, die für Südamerilck dieſelbe 
Bedeutung hatte, wie der Abfall der Bereinig- 
ten Staaten von Großbritannien am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts für den Norden —, 
da trat die katholiſche Kirche an die Stelle des 
ſpaniſchen Abſolutismus und raffte ungeheure 
Ländereien zuſammen, machte die Indios aus 
ſpaniſchen zu kirchlichen Leibeigenen und war 
auch ſo unvorſichtig, ihr Schickſal mit dem der 
andern katholiſchen Vormacht Europas, mit dem 
Hauſe Habsburg, zu verbinden Max von 
Habsburg, der den mit ſeinem Leben bezahlten 
Verſuch unternahm, die habsburgiſche Macht 
auf dem andern Ufer des Atlantiſchen Ozeans 
aufzurichten, verſetzte der klerikalen Herrſchaft 
einen ſchweren Schlag. Aber die Kirche iſt zäh, 
und handelt es ſich um ihre Macht und ihren 
Reichtum, fo iſt fie in der Auswahl der Bun- 
desgenoſſen nicht wähleriſch. Ging es nicht 
mit den katholiſchen Bourbonen, nicht mit den 
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Beziehung wert ſind, wiſſen wir von den oberſchleſiſchen 
Bom benwürfen auf deutſche Verſammlungen her. 

Das Traurige an der Geſchichte iſt der Umſtand, 
daß die Aufſtändiſchen heute noch eine große Rolle 
ſpielen und von der Regierung gehört werden. Kor⸗ 
fanty, der ihr geiſtiger Führer war, bildet allerdings 
ein Kapitel für ſich. 

Immerhin ſind Führer und Maſſe eine kleine 
aber ſaubere Geſellſchaft. 


15 Handelsſchiffe für Polen. 


Die Danziger Werftverwaltung erhielt vom pol⸗ 
niſchen Handelsminiſterium den Auftrag zum Bau von 
15 größeren Schiffen, die für die polniſche Handelsflotte 
beſtimmt ſein ſollen. Der Bau beginnt in den nächſten 
Tagen und [ol innerhalb dreier Jahre beendet ſein. 


klerikalen Habsburgern, jo ſollte ihr das prote⸗ 
ſtantiſche Großbürgertum der nordamerikaniſchen 
Union und die anglikaniſche Bourgeoifie Groß⸗ 
britanniens, ein willkommener Bundesgenoſſe 
ſein. In allen Phaſen des Bürgerkrieges, in 
allen Intrigen der Eiſenbahn⸗ und Erdölmagna⸗ 
ten ſtanden die ka holiſchen Kirchenfürſten. Mit 
Zähnen und Klauen verteidigte fie ihre wider. 
rechtlich, weil im Gegenſatz zur Verfaſſung vom 
Jahre 1857 zuſammengerafften Reichtümer gegen 
die große Maſſe der landloſen Leibeigenen. Sie 
verteidigte ihr Unterrichts monopol, das die 
allgemeine Kulturloſigkeit des Landes zur Folge 
hatte, mit dem Erfolg, daß im Jahre 1910 von 
den fünfzehn Millionen Einwohnern des Lan⸗ 
des nur 3271000 leſen konnten: das klerikale 
Unterrichtsmonopol ließ 78,4 Prozent der Ber 
völkerung als Analphabeten aufwachſen! 
Präſident Calles macht nun dieſen Beſitz der 
ſtreitbaren Kirche unſicher. Er will die Schule, die 
die Kirche dreihundert Jahre hindurch zum Hort 
der Unwiſſenheit machte, ſäubern und den Millio⸗ 
nen Landarbeitern den widerrechtlich geraubten 
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Grund und Boden zurückgewinnen. Aber zugleich 
holt er in der Geſetzgebung über das Staatseigen⸗ 
tum an den Erdölquellen zu einem Schlage gegen 
die Börſenwölfe von Wallſtreet aus. 

Selten wurde die Kapitalshörigkeit der katho⸗ 
liſchen Kirche ſo offen zur Schau geſtellt, wie in 
dem gemeinſamen Kampf von Wallſtreet und 
Vatikan in dem mexikaniſchen Kirchenkonflikt, der 
bekanntlich mit einem vorläufigen kleinen Siege 
Calles geendet hatte. Selten offenbarte auch der 
Kapitalismus ſeinen religiöſen Indifferentismus ſo 
ohne alle Scheu, wie in dem Anſturm, der jetzt 
gegen die mexikaniſche Agrargeſetzgebung und die 

Schulreform geführt wird. Verwaltungsräte und 
Kardinäle marſchieren da Hand in Hand wider ein 
Volk, das gegen unerträgliche ſoziale Bedrückung 
und gegen den kulturellen Mord an ſeinen Kindern 
aufſteht. Die Regierung von Waſhington, die ſich 
ſeit zwei Jahren mit der mexikaniſchen Landes⸗ 
geſetzgebung notgedrungen abzufinden ſchien, ſetzt 
unter Glockengeläute und zur Muſik des kirchlichen 
Bannfluches ihre diplomatiſchen Druckmittel in 
Bewegung, um ihnen morgen vielleicht ſchon Sol⸗ 
daten nachzuſchicken. Die Sprache der amerikani⸗ 
ſchen Staatskanzlei wird mit jedem Tag drohender: 
der religiöſe und ſoziale Kampf ſoll ihr die Gele⸗ 
genheit bieten, die Bodenſchätze, die ihnen in den 
Revolutionen entriſſen wurden, unter tätiger Mit⸗ 
hilfe der katholiſchen Kirche den Börſenmagnaten 
zurückgewinnen. Die ſozialdemokratiſche Arbeiter⸗ 
klaſſe der Welt hat den Koltſchak und Denikin, den 
Weangel und Judenitſch, als fie die ruſſiſche Re⸗ 
volution niederwerfen, den Zar und die orthodoxe 
Kirche in ihre frühere Macht wiedereinſetzen woll⸗ 
ten, durch die Bekämpfung der Interobentionspolitik 
ihre Aufgabe recht ſchwer gemacht. Mexiko iſt weit, 
die nordamerikaniſche Arbeiterklaſſe ſchwach und von 
internationalem Geiſte wenig berührt. Nichtsdeſto⸗ 


weniger iſt es die Aufgabe des ſozialiſtiſchen Prole⸗ 
tariats, gegen dieſe gemeinſame Interventionspolitik 
der Wallſtreet und des Vatikans mit aller Macht zu 
e 


Das große Abfägen. 

Laut inoffizieller . unferzeichnefe der 
Staatspräſident die Debrete, welche den Woſewoden 
von Nowogrudel, Janus zajtis, ſowie den Oizeminiſter 
für Arbeit und öffentiche Fürſorge, Jankowfli, ihrer 
Hemter entheden. Außerdem wurde das Dekret 
über die Stabilifierung des Generals Slawoi-SElad- 
Ni zum Warſchauer Regierungskommiſſar unter- 
zeichnet. 


Reduktion der Polizeiämter. 


Gegenwärtig ſchreitet die Regierung zur Ber⸗ 
ringerung der Anzahl der Expoſituren der Kriminal⸗ 
polizei im Reiche. Die gegenwärtige Anzahl der Expo⸗ 
ſituren von über 50 ſoll auf 22 reduziert werden. In 
den kleineren Ortſchaften werden fie abgebaut. Die 
nächſte Verfügung ſoll die Herabſetzung der Zahl nd 
Funktionäre der eee Polizei betreffen. 


Witos ſelbſt in in Bulgarien 
verpönt. 


Der bulgariſche Miniſterrat verbof das Ab- 
halten eines ſlawiſchen Kongreſſes des Bauernver- 
bandes, der am 19. I. M. in .... ͤ ͤ .. ᷑ ͤ V. % ͤ v ̃— ̃ſ A . ne ſtattfinden ſollte. 


Puftturorte der Krankenkasse. | 


Von L. Auf, 
VI. 


Krakau ift der Sitz des Verbandes der Krankenkaſſen 
der Wojewodſchaften Krakau und Klelce. Diefe impofante 
Inſtitutton vereinigt in ſich über 40 Kaſſen mit einer 
Mitgliedſchaft von über 400 000. 


Diefem Umſtande iſt es auch zu verdanken, daß der 
Verband das Sanatorium im Biſtreital beſitzt, ein ſchön 
eingerichtetes Krankenhaus bei ſeinen Büros für 50 Kranke 
und eine muſterhafte Halle mit Sanderſchen Apparaten. 
An dieſem Verbande konnten wir wiederum die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit großer Kaſſen, gegenüber den kleinen ſehen. 


Das beim Verbande errichtete Krankenhaus, das in 
der nächſten Zeit die Krakauer Krankenkaſſe käuflich erwer⸗ 
ben ſoll, während der Verband ein neues noch beg 1emeres 
erbauen will, wird für ſolche Verſtcherte verwendet, die 
einige Tage Krankenhaushilfe oder Spezialheilung not» 
wendig daben. Iſt dem Kranken aber ein längerer Auf. 
enthalt im Krankenhauſe nötig, fo wird er vom Verbande 
einem Spital überwieſen. Dem Krankenhaus find die 
allerneueſten Heilmethoden zugänglich. Zwei Röntgen» 
apparate, sämtliche Apparate für Lichtbehandlung uſw. 


Sobgz e: Dol leg ling 


Als ausländiſche Gäſte ſollten feilnehmen: Wincenly 
Witos, Stefan Raditſch und Milan Hodza. 


Wofür Geld Geld da iſt. 


Die Gehaltserhöhungen für Generäle und 
Offiziere. — Die Soldaten können bei 
8 Groſchen täglich weiter hungern. 


Als !vor einem Monat eine Delegation des 
Sentralkomitees der Staatsbeamten wegen Erhöhung 
ihrer unzureichenden Gehälter beim Miniſterpräſi⸗ 
denten Bartel vorſprach, antwortete dieſer, daß in 
Anbetracht der Finanzlage die Erhöhung des Teue- 
rungsmultiplibators nicht akfuell ſei. 

Aaoterdeſſen hat aber der Miniſterrat folgendes 
beſchloſſen: den Generälen und Offizieren werden 
als Zulage (dodatek funkcyjny) bewilligt: 
für den Keiegeminifter je 2500 Punkte 

Olzebeiegsminiſter, Chef des 
Stabes oder Armeeinſpektor „ 1500 „ 
„einen Korpsbommandeur 000 
Feldbiſchof oder den Vor- 
ſitzenden des Oberſten 
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Keſegsrates 0 
„ „ Dibifionstommandeur 1900 
„ » Beigadelommandeur O 
„ „G Oberſten eee ,; 
„ „Maſor 880 „ 
7 Hauptmann „ 250 


Wenn wir oben genannte Punbtzahlen mit dem 
jeit Dezember geltenden Multiplitanfen von 0,43 Sl. 
multiplizieren, jo Bönnen wir uns mit Leichtigbeit 
ausrechnen, was die Hauptmacher des Militarismus 
für eine Zulage erhalten. 

Sehen wir uns nun die Geundgehälter der 
Offiziere an, jo Bönnen wir feſtſtellen, daß, je höher 
man bommt, die Zulage immer mehr wählt. (Weil 
wohl die Mot“ oben am größten iſt?) Der Haupt: 
mann erhält nämlich in bezug auf das Grundgehalt 
eine Sulage, die nur 40 Prozent ausmacht, der 
Major erhält bereite 50 Prozent mehr, der Oberſt 55, 
die Generäle der vericiedenen Stufen 90 bis 
100 Prozent 151855 2200 Punbte Grundgehalt 
plus 2500 Punkte) Sulage. 

Hierin ſind noch nicht Familien- und ſonſtige 
Fulagen eir gerechnet. 

Alſo, während für die Beamten — von den 
Lohnſblaven, den Arbeitern, gar nicht zu reden — 
die Erhöhung des Multiplitanten, bezw. der Zulagen 

„nicht aktuell“ iſt, erhält der Militarismus nach der 
glorreichen „Mairevolution“ bedeutende Zulagen, 
wohlgemerkt, aber nue die Ze oben. Für die 
kleinen Hungerleider, wie 3. B. für die berufemäßi⸗ 
gen Unteroffiziere und für die große graue Maſſe 
der gewöhnlichen Musboten iſt natürlich nichts 
übriggeblieben. So müſſen letztere mit ihren acht 
Groſchen täglich weiter vegetieren. Acht Groſchen 


täglich! Welch' ein Reichtum! Mber wer hat, 
der hat! — 8 
Lloyd Gearge für die 


Bergarbeiter. 
Gegen den Demagogen Baldwin. 


Der „Sunday American“ wied heut einen 
Artikel veröffentlichen, in dem Lloyd George der 
Behauptung Baldwins in feinem jüngſten Briefe 
an die amerikaniſche Preſſe enfgegenieitf, daß unter 
den engliſchen Bergleuten bein Notſtand herrſche. 
Der Artikel Lloyd Georges iſt von größter Schärfe 
und bezeichnet den Brief Baldwins als das „er- 
bärmlichſte Dokument“, das jemals von einem Mini- 
ſter der britiſchen Krone geſchrieben wurde. An- 
dererſeits ſingt Lloyd George das Lob des Berg- 
arbeiter führers Cook, deſſen Perjözlichkeit durch 
eine parteliſche Wiedergabe ſeiner Reden dem 


Beſonders miereſſant war für uns der Saal mit den 
Sanderſchen Apparaten, die elektriſch betrieben, bel Glieder 
virrenkungen, Bein. oder Armbrüchen hervorragende Dienſte 
leiſten. Der Saal befigt auch Apparate, mit deren Hilfe 
die Verkleinerung oder Beſeitigung von Buckeln bei Buck⸗ 
ligen vorgenommen wird. 
Wie uns der Vizedirektor des Verbandes mitteilte, 
iſt die Wirtſchaftskriſe in der letzten Zeit auch an dem 
Verbande nicht vorübergegangen, weswegen er in feiner 
Entwicklung gedemmt war. Da er aber ſchon ſeit über 
4 Jahren beſteht, konnte er die bereits erwähnte rege 
Tätigkeit entwickeln, während z B der Lodzer Verband 
der Kallen, Pomorſkaſtraße Nr. 18, feine eigentliche Tätig ⸗ 
keit in einer Zeit begann, in der die Kriſe äußerſt ſcharf 
wütete. Daher kann der Lodzer Verband nicht eine ſolch 
rege Tätigkeit entwickeln, wie der Krakauer, Als die Ver 
waltung des Lodzer Verbandes vor einigen Monaten 
ein Grundftäd kaufen wollte, um ein Krankenhaus wie in 
Krakau zu errichten, dat das Miniſterium den Kauf aus 
„Sparſamkettsgründen“ verboten. Erſt in den letzten 
Tagen wurde die Genehmigung zum Kauf erteilt, ſo daß 
die Verwaltung morgen in ihrer Sitzung neuerdings über 
den Ankauf eines Hauſes oder Grandſtückes beraten wird. 
Zwei Jahre Exiſtenz haben alſo dieſe großen Unterſchlede 
in der Entwicklung der Tätigkeit verurſacht. 
Nach der Beſichtigung des Verbandes beſuchten wir 
die Krakauer Kaſſe, Dieſe zählt gegen 50 000 Mitglieder 
und führt ebenfo wie wir in Lodz das Syſtem der am⸗ 
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Publibum in einem ganz falſchen Lichte gezeigt 
worden ſei. 

In den Kohlengruben Nottinghammſhire kam 
es zu ernſten Anruhen. Mit Stöcken bewaffnete 
Gruppen der Streibenden ſammelten ſich auf den 
Straßen an und bedrohten die Streibbrecher. Am 
Oete erſchienen ſtarbe Polizeiabteilungen. Swiſchen 
dieſen und den Streibenden bam es zu verſchiedenen 
Suſammenſtößen. 


Der Sebeetär der Bergarbeiferföderofion Cos 


erklärfe geſtern in Southnormanton: „Ich bin bereit 
den Friedtn zu unterzeichnen, wenn der tägliche 
Mindeſtverdienſt 105 Schilling befragen wird.“ 


Das engliſche Marlamenf wird für bünftigen 
Montag zu einer außerordentlichen Sitzung einbe- 
rufen weroen, in der die weiteren Dorſchriſten über 
den Ausnahmezuſtand beſtätigt werden follen. 


60 Millionen Goldfranken 
für Frankreich. 


Nach längeren Derhandlungen wurden zwiſchen 
der fran zöſiſchen Regierung und Schweizer Banken 
ein Abkommen unterzeichnet. Die franzöſiſche Re- 
gierung erhält dadurch zugunſten und gegen Sicher- 
heiten der franzöfiichen Staatsbahn eine 25 jährige 
Anleihe von 60 Millionen Franken Schweizer Mäh- 
rung. Die Anleihe wird ſchon in allernächſter Seit 
öffentlich ausgelegt werden. 


Gorßer Waldbrand 
in Frukreich. 


Im franzöſiſchen Departement Gironde brach an 1 
verſchiedenen Punkten Feuer in Kiefernwaldungen aus. 
Beſonders in 8 Gemeinden verurſachte das Feuer 
große Verheerungen. 
bedeutend. Das Feuer konnte noch nicht gelöſcht wer⸗ 
den. Wie aus Brignoles im Departement Var be⸗ 
richtet wird verbreitet ſich das Feuer in den Wäldern 
von Eſterel ebenfalls und nimmt erſchreckenden um⸗ 
fang an. 


Die ungariſchen 
Banknotenfälſcher. 


Das ungariſche Appellationstribunal beſtätigte 


ein Jahr herabgeſetzt. 


Erdbeben in Italien. 


In Mailand ſtellten die ſeismographiſchen Appa⸗ 
rate ein Erdbeben feſt, das ſeinen Wirkungsort in 
Azelin in Italien hatte. 
großer Panik. 


Nach dem Sturz des Diktators 


Die Griechen fordern für ihn die Todesſtraſe 


Der Sturz des griechiſchen Diktators zeigt die 
Brüchigbeit des Dikbtatueſyſtems . Panga- | 
ſos wurde perjönlich, ähnlich wie Mufjolini, als 
Uebermenſch und ſittlicher Eeneuerer gefeiert, ſtützte 
ſich aber taffächlich nur auf die Gewalt der Waffen, 
während er ebenſo wie alle anderen faſchiſtiſchen 
Dibtatoren die Julaſſung freier Dolbswahlen nt 
wagen konnte. Mit denſelben Mitteln, die ihm zur 
s zeigt ſich dabei, wie ſchon jo oft, wie wenig au 
die Dauer die Dafiengewalt einer Minderheit be- 


1 
bulatoriſchen Heilung der Kranken Die . ˙ m ES m A Mn, Sem F 
mit Kaſſenärzten iſt in Krakau bedeutend beſſer 1 

Lodz. jo daß die Kaſſe z. B. keine Bereitſchaften MM 
Unglücksfälle oder Woͤchnerinnen wie bei uns unterhalt 10 
braucht. Bel Unglücks fällen oder ſchneller Hülfe bei Bat | 
nerinnen ſteht der nächſte Arzt zur Verfügung, der kommen 
muß, wenn ihn der Kranke benötigt. | 


Intereſſant dürfte noch fein, daß in der weren 
der Kaſſe bis zuletzt ausſchließlich Sozialiſten aßen, w en 
dadurch erfolgt iſt, daß bei der Wahl vor drei Jab, 
keine andere Gruppe der Verſicherten durch Verſdummg 
eine Wahlliſte eingereicht hatte, weswegen automatiſch an 
Kandidaten der P. P. S. als gewählt galten. 

Wochen fanden neuerdings Wahlen in den 
Krankenkaſſe fiat‘, wobei die P. P. S. die Mebrzadl 
Mandate, d. h. 46 auf 90 erdielt. Die Verwaltung 
Kaſſe behält alſo auch weiterhin die ſozialiſtiſche webt. 


Zum Unterſchiede von unferen Kaſſen jeden en 
Kaſſen im früheren öſterreichiſchen und deutſchen Teilg 1 
deswegen auf einer beſſeren Stufe, weil 
lange vor dem Kriege falt ſeit 30 Jahren 
fie. ein größeres Vermögen un 


Dader beſitzen 
leiſtungs fähiger. 4% 
Mit dieſem Krakauer Beſuch war unſere an 
drücken und Erlebniſſen fo reiche Rundreiſe beendet. eren 
nächſten Tage morgens waren wir bereits wieder in un 

polniſchen Mancheſter. 


Die Materialſchäden find ſeht 


vollſtändig das Urteil gegen die Banknotenfälſcher. 
Allein Geroes wurde die Gefängnisſtrafe von zwei 
ahren auf anderthalb und Rab von anderthalb auff 


Die Bevölkerung floh in 
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Eeonderbeiblatt zur Nr. 206 


In Bierville. 
Die erſte große Friedensſchlacht. 

Als die franzöſiſchen Generäle im Septem⸗ 
ber 1914 beſchloſſen hatten, die Deutſchen unter 
allen Umſtänden an der Marne aufzuhalten, requi⸗ 
rierten ſie eines Mittags plötzlich ausnahmslos 
ſämtliche Pariſer Autos zum ſofortigen Transport 
aller Pariſer Garniſonstruppen an die Marne. 
Die Pariſer erzählen noch heute, welch ſonderbaren 
Eindruck es machte, als damals in nahezu zwei 
Stunden infolge ſehr guter Organiſation faſt der 
geſamte Pariſer Verkehr einſchlief. An dieſe blitz⸗ 
ſchnell veranſtalteten Autofahrten zur Schlachtfront 
wurde man dieſer Tage erinnert. Nachdem die 
Teilnehmer am Friedenskongreß von Bierville die 
zerſtörten Gebiete beſucht und dort unter reger 
Beteiligung der Bevölkerung „Friedensbäume“ ge⸗ 
pflanzt hatten, kamen ſie mit einem von der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung bereitgeſtellten Sonderzug 
zunächſt nach Paris. Von Paris aus ſollte es 
am ſelben Abend weiter nach Bierville gehen, doch 
konnte im letzten Moment der dafür in Ausſicht 
genommene Sonderzug nicht eingeſtellt werden. Da 
wurden dann innerhalb einer Stunde 40 mächtige 
Autobuſſe „requiriert“, um die über tauſend deut⸗ 
ſchen Kriegskongreßteilnehmer ſofort auf das 
Schlachtfeld zu führen. Für alle, für Franzoſen 
und Deutſche beſonders, iſt hier in Bierville der 
gemeinſame Feind: der Krieg! Das 
Schloß von Bierville, der Beſitz des Kongreßver⸗ 
anſtalters Mare Sangnier, iſt in ſeinen vorderen 
Sälen als Prefje- und Empfangsraum hergerichtet. 
Die Verſammlungen der erſten Woche fanden meiſt 
in einer daneben liegenden alten Mühle ſtatt oder 
auch im Freien, in dem rieſigen Park, der das 
Schloß umgibt, während die Hauptvorträge der 
Woche (16. bis 22. Auguſt) in der großen Frei⸗ 
lichtbühne ſtattfinden. Etwa 7 Minuten vom 
Schloß entfernt erhebt ſich das große „Lager“ auf 
einer Anhöhe. Da ſind 30 Zelte mit ganz ein- 
fachen Bettlagern aufgeſtellt; jedes zählt 100 Per: 
ſonen. Marc Sangnier ſelbſt hat während der 
Kongreßdauer hier ſeinen Wohnſitz hin verlegt. 
Daneben ſteht eine Rieſen⸗Zelthalle, in der über 
3000 Perſonen gleichzeitig geſpeiſt werden können. 
Und dem ſchließen ſich noch weitere Zeltlager von 
franzöſiſchen und engliſchen Pfadſindern an. Da 
der franzöſiſche Kriegsminiſter dies Zeltmaterial 
zur Verfügung geſtellt hat, wird es von einfachen 
Soldaten und Offizieren Tag und Nacht bewacht. 
Auf dem Begrüßungszelt weht eine ungeheure 
Fahne mit der Inſchrift „Pax“: „Frieden!“ An 
der gleichen Fahnenſtange befinden ſich etwas tiefer 
drei ſchwarz⸗rot⸗goldene Fahnen und die Flagge 
eines franzöſiſchen Jugendbundes: die deutſche Re⸗ 
publik bedeutet den Frieden mit der franzöſiſchen 
jungen Generation. Es zeugt von dem toleranten 
Geiſte der franzöſiſchen Republik, daß hier in un⸗ 
mittelbarer Nähe von Paris franzöſiſche Offiziere, 
die zum Teil viele Orden tragen, die — im 
Grunde ganz überflüſſige — Wache an der deut⸗ 


ſchen Republikfahne halten, wenn dieſe den Frieden 


bedeutet. Und auch der Kriegsminiſter Painleve, 
der im Laufe dieſer Woche Bierville mehrmals auf⸗ 
ſucht, wird ſich denken, daß er eigentlich auf die 
Weiterführung ſeines Amtes verzichten könnte, 
wenn der Geiſt von Bierville ſchon völlig in beiden 
Ländern herrſchte! 

N Dieſer Geiſt von Bierville wird von Deut⸗ 
ſchen und Franzoſen gemeinſam außerordentlich 
gelobt. Es iſt dies ein kameradſchaftliches, 
internationales Zuſammenarbeiten, ein Ringen um 
die Probleme des Friedens, ein Hetzen nach den 


| Fragen, die ſich die heutige Jugend beider Länder 


in Verhältnis unter» und gegeneinander vorlegt. 

ugend aus 25 Ländern iſt auf dem Kongreß 
vertreten. Die Geſamtzahl der angemeldeten 
8 Kongreßteilnehmer iſt in raſchem Anwachſen von 
3000 bis auf 5000 geſtiegen. Sämtliche Dörfer 
in der Nähe von Bierville bis an das Weichbild 
von Paris find mit Kongreſſiſten beſetzt. Wenn 


abends im Wald um ein Wachtfeuer Abgeordnete 
und Profeſſoren aus beiden Ländern mit der Ju⸗ 


gend zuſammen frohe Lieder fingen, da nimmt auch 
5 Be bölkerung der weiten Umgegend warmen 
Anteil an dem Kongreß und die Lokalpreſſe aller 
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umliegenden Ortſchaften ſchreibt ausnahmslos be⸗ 
geiſterte Artikel über ihn. Hier in Bierville iſt 
wohl die erſte Rieſen⸗Friedensſchlacht geſchlagen 
worden. Kurt Lenz. 


„Evangeliſten“ der freien Liebe. 


Zwei „Liebesprieſter“, von denen ein neues 
„Evangelium der Liebe“ ausgehen ſollte, machen in 
Amerika von ſich reden. Der eine, der die lockeren 
Bande ſeiner Ehe in Stücke geriſſen hat, iſt ein Mr. 
Garland, dem für ſeine exzenttiſchen Ideen eine Erb⸗ 
ſchaft von einer Million Dollar gerade recht kam. Er 
ſteckte einen Teil des Geldes in eine Farm in Penn⸗ 
ſylvania, die als „April Farm“ das Zentrum der Ex⸗ 
ponenten freier Liebe wurde. Die Schlange im Liebes⸗ 
paradies blieb nicht aus und näherte ſich dem Sonder⸗ 
ling in Geſtalt einer reizenden Verſucherin, die ihn 
umſtrickte. Der Apfelbiß brachte nun eine Scheidungs⸗ 
klage in das Paradies und — die unumgängliche 
Forderung auf einen „Herzensbalſam“, der bloß 30 000 
Dollar koſten ſoll. Auch in das Haus von Benjamin 
Purnell, der ſich „König des Hauſes David“ oder auch 
„Siebenter Bote des Himmels“ betitelt, kam die Schei⸗ 
dungsklage. Der Himmelsbote hat ſeiner Erdengefährtin 
den Laufpaß gegeben, weil nun und nie eine geiſtige 
Union beſtanden habe. Darüber iſt die ganze Liebes⸗ 
kolonie Purnells, etwa 750 Köpfe ſtark, auseinander⸗ 
geflogen, und das „Haus Davids“ geriet aus dem 
Häuschen. Purnell hatte urſprünglich gelehrt, daß ein 
„Eheleben gleichbedeutend mit Tod“ ſei, dann hatte er 
aber wieder ein Zuſammenleben von Mann und Weib 
„geitattet“. Woraus man erfieht. daß auch „Himmels: 
boten“ irren können in ihrer Lehren und in ihrer 
Liebe. Denn Purnells Gunſt hat ſich jetzt ſeinem Haus⸗ 
mädchen zugewandt. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Der ev ⸗luth. Jünglingsverein der St. Johannis⸗ 
gemeinde veranſtaliet am tommenden Sonntag, den 
29. Uuguft, einen Ausflug nach Tomaſchow, zu dem 
dortigen ev.-luth. Jugendbund. Die geſchätzten Mitglieder 
und ihre Angehörigen, welche Intereſſe für den Ausflug 
daben, werden gebeten. ihre Anmeldung bis ſpäteſtens 
Donnerstag, den 26, d. M, im Vereinsſekretariat, Sienkie⸗ 
wicza Nr. 60. zu erledigen, damit die Teilnehmerliste 
geſchloſſen und der Elſenbahnverwaltung zwecks Fahrpreis . 
ermäbigung vorgelegt werden kann. Es wird ſchon heute 
darauf aufmerkſam gemacht, daß, falls für den Ausflug 
die nötige Teilnehmerzahl ſich nicht melden follte, der 
Ausflug nicht ſtattfinden wird. Der Ausflug foll bei 
jeder Witterung ftaitfinden. Die Abfahrt erfolgt vom 
Fabriksbahndof um 7 Uhr morgens, 


Aus dem Reiche. 


i. Pabianice. Vom Elektrizitätswerk. 
Die Angelegenheit des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes in 
Pabianice iſt auf einen toten Punkt angelangt, von 
dem ſie — wie es ſcheint — nicht mehr rücken will. 
Der Magiſtrat hat ſich erfolglos nach Krediten umge⸗ 
ſehen. Nun aber beabſichtigt er auf eigene Koſten das 
Elektrizitätswerk zu errichten. Ein Warſchauer Ingenieur 
hat den Plan bereits fertiggeſtellt. Das Gebäude ſoll 
neben der Handwerkerſchule errichtet werden. Das 
Elektrizitätswerk ſoll ſolch eine Größe haben, daß es 
die ganze Stadt mit Strom verſehen kann. Die Bau⸗ 
koſten ſollen gegen 500 000 ſchweizer Franken betragen. 
Das Geld ſoll auf Anleihewegen erworben und inner⸗ 
halb 5 Jahren abgezahlt werden. Auf die Nachricht 
hin, daß die Stadt auf eigene Koſten das Elektrizitäts⸗ 
werk erbauen will, traf in Pabianice der Vertreter der 
belgiſchen Elektrizitätsgeſellſchaft, Ingenieur Apanowicz 
ſowie der Generaldirektor derſelben Geſellſchaft, ein, die 
ſich einverſtanden erklärten, für den Magiſtrat ein 
Elektrizitätswerk zu günſtigen Bedingungen zu erbauen, 
und zwar ſo, daß die Stadt ſchon innerhalb zweier 
Mongte eigenen elektriſchen Strom haben kann, zu die⸗ 
ſem Zweck will die Geſellſchaft ein proviſoriſches Elek⸗ 
trizitätswerk errichten. Mit einer ähnlichen Offerte trat 
auch die Geſellſchaft „Sila i Swiatlo“ heran. Bisher 
hat der Magiſtrat in dieſer Angelegenheit noch keinen 
Entſchluß gefaßt. 

— Häuſer für Obdachloſe Noch im Laufe 
dieſes Jahres will der Magiſtrat zum Bau eines Hauſes 
für Obdachloſe ſchreiten. In dieſem Hauſe ſollen Woh⸗ 
nungen für die mittelloſen Exmittierten eingerichtet 
werden. s 

— Um ärztliche Hilfe für die Arbeits⸗ 
loſen. Angeſichts deſſen, daß die Arbeitsloſen, die 
auf Grund des Geſetzes Unterſtützungen erhalten, keine 
ärztliche Hilfe genießen, beabſichtigen die Fachverbände 
mit der Gründung einer ſpeziellen Krankenkaſſe für 
die ſe Arbeitsloſen hervorzutreten. 

k. Turek. Tod bei der Arbeit. Geſtern 
früh um 6 Uhr geriet der Arbeiter der mechaniſchen 
Mühle, Stefan Chpliniti, aus Unvorſicht in die Räder 


einer Maſchine und erlitt den Tod auf der Stelle. 
k . Kaliſch. Rätſelhaftes Verſchwinden. 
Auf dem Vorwerk bei Kamionka, das einem gewiſſen 


Mittwoch, den 25. Auguſt 1926 
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Roman Czajkowſti gehört, war die 17jährige Maria 
Golewicz angeſtellt. Die Golewicz war ein Mädchen 
von ſeltener Schönheit und Anmut. Am vergangenen 
Sonntag kam ein Fremder nach dem Gute und erklärte, 
er ſei auf Wanderſchaft rund um Polen begriffen. Nach 
dem Mittageſſen entfernte er ſich. Die Golewicz ging 
mit hinaus, um ihm den Weg zu weiſen. Sie kehrte 
aber nicht mehr zurück. Man nimmt an, daß der 
Fremde ein Händler lebender Ware ſei. Andere be⸗ 
haupten, der Fremde hätte die Golewicz ermordet. Die 
Polizei hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. 

r. Zyrardow. Der Streik beigelegt. 
In der Lage der Zyrardower Werke trat ein Umſchwung 
ein. In einer Konferenz im Miniſterium erklärten die 
Vertreter der Verbände, ſie ſeien mit den von der 
Fabriksverwaltung geſtellten Bedingungen einverſtanden. 
Geſtern wurde ein Vertrag zwiſchen der Verwaltung 
und den Angeſtellten unterzeichnet, Kraft welchen ſich 
die Verwaltung verpflichtet, die Fabrik innerhalb dreier 
Wochen in Betrieb zu ſetzen. Die Arbeiter erklärten ſich 
mit dem Plan der Arbeits reorganiſation und der daraus 
entſtehenden Arbeiterreduzierung, ungefähr 10 Prozent, 
einverſtanden. Infolge des Vertrages müſſen die 
Arbeiter, die in der Zeit der Streikdauer nur ungefähr 
20 Zloty Unterſtützungsgelder pro Perſon erhalten haben, 
noch 3 Wochen ohne Verdienſt aushalten. Der War⸗ 
ſchauer Wojewode bemüht ſich, für die Arbeiter eine 
Unterſtützung zu erlangen. 

Warſchau. Allpolniſch⸗ katholiſche 
Tagung. Vom 27. bis 30. l. M. findet in Warſchau 
die erſte allpolniſch katholiſche Tagung ſtatt, während 
welcher über den Schutz der Moral der katholiſchen 
Familie im Zuſammenhang mit der Möglichkeit der 
Aenderung im Ehegeſetz beraten werden ſoll. Die Tagung 
wurde auf Grund eines Beſchluſſes des polniſchen 
Episkopats einberufen. An der Tagung nehmen auch 
Vertreter anderer Länder teil. Im ganzen rechnet man 
auf 20 000 Teilnehmer. f 

k. Tſchenſtochau. Granatenexploſion. 
Während der militäriſchen Uebung bei Barycz ſollte 
der Soldat des 27. Infanterieregiments Gottlieb Burg⸗ 
hammer aus Tſchenſtochau eine Handgranate werfen. 
Das Geſchoß explodierte aber in der Hand, riß Burg⸗ 
hammer den rechten Arm ab und beſchädigte die 
Schädeldecke. Burghammer wurde nach dem Spital 
gebracht, wo der Arm amputiert wurde. Der Zuſtand 
des Verletzten iſt hoffnungslos. 

— Verhaftete Räuber. Am 19. Auguſt 
wurde der Tſchenſtochauer Kaufmann David Kupfer, 
der 84 Kilo geſchmuggelten deutſchen Tabak mitführte, 
von drei Banditen überfallen und der Ware beraubt. 
Vorgeſtern gelang es der Polizei die Banditen zu ver⸗ 
haften. Es ſind dies: der 24 jährige Antoni Paſternak, 
der Anführer der Bande, der 21 jährige Wladyslaw 
Ceglarek und der 19 jährige Wincenty Kozlowſki, ſämt⸗ 
lich aus dem Dorfe Cisza. Paſternak wollte bei ſeiner 
Verhaftung von der Schußwaffe Gebrauch machen. Ein 
Poliziſt kam ihm aber zuvor und verwundete ihn durch 
einen Gewehrſchuß. 

Wilna. Ein Schüler als Spion. Die 
Wilnaer politiſche Polizei verhaftete den Schüler des 
litauiſchen Gymnaſiums in Swienciany, Druszkis, der 
ſeit dem Jahre 1922 im Einverſtändnis mit ſeinen 
Schulkameraden in Swienciany, Wilna und Grodno 
Spionage zugunſten Litauens ausübte. Die Verhaftung 
ſteht im Zuſammenhang mit der letzten berüchtigten 
Spionageaffäre im Gymnaſium von Swienciany. 

— Chrzanow (Galizien). Wohnung im Leichen⸗ 
hauſe. Der bisherige Kreiskommandant von Chrzanow, 
Kommiſſar Wranbek, wurde nach Podgurze verſetzt. 
Auf ſeinen Poſten wurde Kommiſſar Skalſti ernannt. 
Kommiſſar Wranbek will aber aus ſeiner Amtswohnung 
in Chrzanow nicht weichen. Für den neuernannten 
Kommiſſar iſt aber keine Wohnung aufzutreiben. So 
mußte er mit der Epidemiebaracke, einer ehemaligen 
Leichenhalle, vorliebnehmen. 

e Wenn es mehreren „Höheren“ ſo gehen wird, ſo 
werden unſere Behörden auch das Verſtändnis für 
Wohnungsbau finden. 

Kattowitz. Röhre für Kalifornien. Die 
Firma „Ferrum“ bei Kattowitz erhielt eine Beſtellung 
ur Lieferung von Röhren hoher Druckkraft für Kali⸗ 
N die einige hunderttauſend Dollar beträgt. Die 
Lieferung ſoll in den nächſten Monaten getätigt werden. 
Auch die Waggonfabrik in Königshütte erhielt eine 
Beſtellung zur Lieferung von 400 Waggons. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 

Donnerstag, den 26. Auguſt l. J., 6 Uhr abends, 
findet im Lokale der „Lodzer Volkszeitung“ eine 
Fraktionsſitzung ſtatt. Da ſehr wichtige Angelegen⸗ 
heiten zur Beratung ſtehen, iſt das Erſcheinen aller 
Mitglieder der Fraktion unbedingt erforderlich. 


Lodz» Zentrum. Sänger, Männerchor! Die nächſte 
Geſangübung findet heute, Mittwoch, den 25. Auguſt l. I., ſtatt. 
Ein vollzähliges Erſcheinen der Sänger erwartet 

der Vorſtand. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof- 
Straße Nr. 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 
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Die verhungerte Milliardärin.! 
Das Opfer ihres krankhaften Geizes. 


In Budapeſt iſt in dieſen Tagen die Beſitzerin 
eines Vermögens, deſſen Wert auf eine Milliarde un⸗ 
gariſcher Kronen geſchätzt wird, Hungers geſtorben. Die 
Heldin dieſer phantaſtiſch erſcheinenden Tragödie iſt die 
ſechzigjährige Frau Radonic, die Witwe von einem 
Direktor des Budapeſter Hauptzollamtes. Sie hatte 
volle acht Tage allein in ihrer Wohnung eingeſchloſſen 
gehungert, bis das plötzliche Verſchwinden der alten 
Frau den Nachbarn aufgefallen war. Man drang in 
die Wohnung gewaltſam ein und die bis aufs Skelett 
abgemagerte Frau wurde in ein Sanatorium übergeführt. 
Die Aerzte konnten ihr nicht mehr helfen; der Magen 
war deratt zuſammengeſchrumpft, daß jeder Verſuch, ſie 
am Leben zu erhalten, von vornherein ſcheitern mußte. 
Die alte Frau iſt zwei Tage ſpäter, ohne das Bewußt⸗ 
ſein wieder erlangt zu haben, geſtorben. 

Frau Radonic galt ſeit vielen Jahren als weib⸗ 
licher Sonderling. Ihr Mann hinterließ außer dem 
Vermögen, das allein ſeiner Witwe eine glänzende 
Lebensführung geſtattet hätte, eine Monatspenſion in 
Höhe von vieteinhalb Millionen. Nach dem Tod ihres 
Mannes zog ſich Frau Radonic, die früher die Geſell⸗ 
ſchaft gern beſucht hatte, gänzlich zurück. Sie verkehrte 
auch mit Nachbarsleuten nicht, entließ das Dienſtper⸗ 
ſonal, räumte ſelber ihre Wohnung auf und kochte ſich 
täglich das Eſſen. Das einzige Lebeweſen, deſſen Nähe 
ſie duldete, war eine große ſchwarze Katze. Sie 
verließ jeden zweiten oder dritten Tag ihre Wohnung, 
um Einkäufe zu beſorgen, dann ſchloß ſie ſich ein und 
wurde wieder eine Weile nicht geſehen. 


Ihre Menſchenſcheu ging ſo weit, daß ſie die 


großen Fenſter ihrer Wohnräume mit ſchwarzem Papier 
verklebte, ſo daß in der Wohnung Tag und Nacht 
Finſternis herrſchte. Die elektriſchen Lampen hatte 
nämlich Frau Radonic ſchon früher abmontieren laſſen. 
Eine der Nachbarinnen faßte einmal Mut und fragte, 
weshalb ſie immer in der Finſternis weile. „Ich werde 
nicht lange leben“, lautete die Antwort, „es iſt hoch an 
der Zeit, mich an die Finſternis zu gewöhnen.“ 

Vor einigen Wochen geſchah nun etwas, was die 
Aufmerkſamkeit der Hausbewohner auf den weiblichen 
Sonderling lenkte. Man fand die ſchwarze Katze eines 
Morgens vor der Tür bitterlich miauend auf. Die Frau 
hatte auch das Tier aus der Wohnung ausgeſperrt und 
wollte die Katze nicht mehr bei ſich dulden. Die Haus⸗ 
meiſterin erbarmte ſich des Tieres und nahm es zu ſich. 
Nach dieſem Vorfall wurde Frau Radonic von den 
Hausbewohnern lange nicht geſehen. Man glaubte, ſie 
ſei vielleicht geſtorben. Die Hausmeiſterin verſtändigte 
die Polizei, die verſperrte Wohnungstür wurde er⸗ 
brochen und man fand die Unglückliche in ihrem Bette 
in dem finſteren Zimmer liegend, im fürchterlichſten 
Zuſtand auf. Zwei Tage ſpäter ſtarb fie im Sanatorium. 

Die Haus durchſuchung bei Frau Radonic, die keine 
Angehörige oder Verwandte hat, brachte eine Ueber⸗ 
taſchung. Aus der Lade eines Kaſtens kamen nicht 


— nen. 


weniger als achtunddreißig Sparbücher zum Vorſchein. 
Einige dieſer Bücher ſtammen noch aus der Vorkriegs⸗ 
zeit und ſind ſeither wertlos geworden. Die andern 
ſtellen annähernd einen Wert von einer halben Mil⸗ 
liarde dar. Den behördlichen Organen fiel ein zu⸗ 
ſammengenähtes Säckchen in die Hände. Man fand 
darin eine Anzahl von Brillanten, vier herrliche Kolliers, 
ſechs Diademe und etwa zwanzig mit Diamanten ge⸗ 
ſchmückte Ringe. Der Geſamtwert dieſes Schmuckes ſoll 
etwa zweihundert Millionen betragen. 

Die Frage, weshalb die alte Frau acht Tage lang 
gehungert hat, iſt vorläufig noch nicht geklärt. Es ſteht 
nur feſt, daß die alte Dame krankhaft geizig war. 
Möglicherweiſe war ſie in letzter Zeit einer geiſtigen 
Umnachtung verfallen. 


Ueber die Derdaulichkeit unſerer 
Nahrungsmittel. 


Man hat bei Tiererperimenten an Hunden be⸗ 
obachten können, daß unſere Anſchauungen über die 
Verdaulichkeit der Nahrungsmittel ſehr korrektur⸗ 
bedürftig ſind. 

200 Gramm Fleiſch bleiben im Hundemagen drei 
bis vier Stunden und es werden etwa 1 Liter Ver⸗ 
dauungsſäfte dabei verbraucht. Die Art der Zuberei⸗ 
tung iſt ziemlich unwichtig dabei. Schinken wird jedoch 
am ſchnellſten, ungekochtes Rindfleiſch am langſamſten 
verarbeitet. Rohe Eier ſind leichter verdaulich als hart⸗ 
gekochte, weichgekochte halten den Mittelweg ein. Zucker 
iſt ſehr leicht und ſchnell verdaulich, Brot bleibt nur 
kurze Zeit im Magen. Merkwürdigerweiſe bilden feine 
Sorten eine ſchwerere Belaſtung als grobe, weil die 
feineren im Magen länger verbleiben und dort ver⸗ 
ändert werden, während grobe im Darm ausgenutzt 
erſcheinen. 

Kartoffeln werden hauptſächlich im Dünndarm 
verdaut, bleiben aber auch im Magen. Fleiſch wird in 
den oberen Abſchnitten des Verdauungsapparates voll⸗ 
ſtändig aufgenommen, ſo daß es in den unteren Dünn⸗ 
darm überhaupt nicht mehr gelangt. Hülſenfrüchte, wie 
Erbſen, Bohnen, Linſen, werden im Dünndarm ſehr 
wenig verändert. Zuſätze von Fett zu allen Nahrungs⸗ 
mitteln veranlaſſen ein längeres Verweilen derſelben 
im Magendarmkanale und eine beſſere Ausnutzung. 
Rahm wird in den oberen Abſchnitten vollſtändig auf⸗ 
eſaugt, Apfelbrei erreicht den unteren Darmabſchnitt 
chneller als rohe Aepfel, weil dieſe erſt zu Brei ver⸗ 
arbeitet werden müſſen. Man ſieht daraus, daß Kom⸗ 
potte leichter verdaulich ſind als rohes Obſt. 

Geſamtergebnis: Das beſtverdauliche Nahrungs⸗ 
mittel iſt Zucker, der am kürzeſten im Magen und Darm 
bleibt, und die geringſte Sekretion der Verdauungsſäfte 
verurſacht. Ihm folgen Eier und Schinken. Alle übri⸗ 
gen beanſpruchen mehr oder weniger den Verdauungs⸗ 
apparat und es iſt Sache unſerer Kochkunſt, bei der 
Auswahl und Zubereitung der Speiſen für Magen⸗ 
und Darmkranke darauf zu ſehen, daß entweder Magen 
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oder Darm möglichſt wenig belaſtet werden. Fette 
Nahrung und Fleiſch legen dem Magen viel Arbeit auf 
und ſchonen den Darm, die vegetariſche Koſt verlangt 
umgekehrt mehr Darm⸗ und weniger Magenarbeit. 


Modeverrücktheiten. 


Die neueſte amerikaniſche Modeverrücktheit iſt das 
Tragen von richtigen Hundehalsbändern durch die über⸗ 
modernen jungen Amerikanerinnen. In den Seebädern 
Amerikas, beſonders in den Badeorten Floridas, gehen 
die jungen Amerikanerinnen mit farbigen Lederhals⸗ 
bändern umher, die ſie hin und wieder mit einigen 
Juwelen beſetzen laſſen. Das Halsband wird mit einer 
goldenen Schnalle geſchloſſen. Ein beſonderer Sport 
iſt es, ein Halsband in derſelben Farbe und Art zu 
tragen, wie es die kleinen Hündchen haben, die die 
jungen Damen an der Leine mit ſich führen. Der letzte 
Schrei der Mode geht dahin, daß das Hündchen und 
ihre Beſitzerin vollkommen gleichartige Halsbänder 
haben, damit man ſofort erkennt, welches Hündchen zu 
Vielleicht dauert es 
auch nicht mehr lange, ſo wird man das ſchöne Schau⸗ 
ſpiel beobachten können, wie die jungen Herren die 
jungen Damen an einer Hundeleine ſpazieren führen. 
Vielleicht iſt dieſe Mode der Hundehalsbänder, die als 
eine der verrückteſten Moden anzuſehen iſt, nichts als 
ein Rückſchlag gegen die allzu große Emanzipations⸗ 
ſucht der Amerikanerinnen und angeblich ſoll die Mode 
in Minneſota entſtanden ſein. Sie hat ſich aber ſo 
ſchnell ausgebreitet, daß man heute überall in Neuyork 
und anderen Großſtädten die Frauen mit reich ge⸗ 
ſchmückten Hundehalsbändern bewundern kann. 

Die amerikaniſchen Zeitungen machen ſich bereits 
weidlich darüber luſtig. Das hilft aber nichts, die Ju⸗ 
weliere ſind verpflichtet, ſich nach dieſen Verrücktheiten 
zu richten, zumal dadurch das Geſchäft belebt wird. 
Nun kann man in den ſchönſten Juwelierläden von 
Neuyork, Chicago und Waſhington als neueſte Mode⸗ 
verrücktheit Hundehalsbänder ſehen, die zum Unterſchied 
von früher nicht für Hunde, ſondern für junge Damen 
als Schmuck dienen, 


Der zu lange Storchſchnabel⸗ 


Die Notwendigkeit für einen neuen Beruf hat ſich 


im Zoologiſchen Garten in London herausgeſtellt. Bei 


den dort untergebrachten Störchen, die ihren Schnabel 
nicht mehr zum Aufſuchen ihrer Nahrung brauchen und 
ihn dadurch auch nicht mehr Berohnbektemähtg ab» 
weten können, iſt der obere Teil des Schnabels Jo 
weit über den unteren hinausgewachſen, daß er kunſt⸗ 
gerecht beſchnitten werden muß. 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
42. Fortſetzung. 


So ſetzte fie ſich hin und ſchrieb: 
„Sehr verehrter Herr von Malchow! 
Sie ernten jetzt die Strafe für Ihre Teilnahme. 
Da bin ich ſchon wieder. Und weiß mir keinen Rat. 
Ich brauche ſofort die Hilfe eines Rechtsanwalts in der 
Ihnen bekannten Angelegenheit. Aber es gibt fo unzäd⸗ 


lige Rechtsanwälte in Berlin, An wen ſoll ich mich wohl 


wenden 7 

Vielleicht ſagen Sie mir die richtige Adreſſe! Vielen 
Dank im voraus! N ü 
Ihre ergebene 

Martine Brake. 

Sie erwartete nicht anders, als daß er am nächſten 
Tag, etwa zwiſchen zwölf und eins, wenn er keinen Dienft 
batte, wieder in Helm und MUeberrod antreten würde. 
Aber ſtatt ſeiner kam ſchon frühmorgens ein Brief. Sein 
Burſche gab ihn ab und ging wieder. Und als ſie 
das Schreiben in der Hand hielt, fiel ihr auf einmal das 
lange, betrübte, bei aller Höflichkeit und Zurückhaltung 
unverkennbar verlegte Geſicht wieder ein, mit dem er vor: 
geſtern ih beim Abſchied am Wagenſchlag vor ihr ver 
beugt hatte. Sie merkte jetzt erſt: nicht nur er hatte fie 
damals gekränkt, ſondern ſie ihm noch viel mehr, indem 
ſie feinen redlichen Eifer fo gereizt, beinah feindſelig auf- 
nahm. Nun zog er ſich zurück. Sie biz die Lippen 


zuſammen. Sie fühlte einen Zorn gegen ſich ſelbſt. Mußte 


ſie denn die paar Leute, die es noch gut und ehrlich mit 
ihr meinten, auch noch vor den Kopf ſtoßen? Dann riß 
ſie den Umſchlag auf und las: 
„Hochverehrte gnädige Frau! a 
Als Beiſtand in Ihrer Angelegenheit möchte ich 
Ihnen in erſter Linie den Rechtsanwalt und Zuftizrat 


de Windt empfehlen, deſſen Karte dier beiliegt. Er ift ein 
weitläufiger Vetter von mir, Sein Vater war ſächſiſcher 
General. Sein Bruder iſt Major im Generalſtab des 
XXV. Armeekorps. Er hat ſelbſt ſchon Schweres im 
Leben durchgemacht, da ihm feine Frau vor mehreren 
Jahren mit Hinterlaſſung zweier Kinder geſtorben iſt. Er 
wird Ihnen gewiß eine zuverläflige Hilfe gewähren. Ich 
babe Sie telepdoniſch bei ihm angemeldet. Zufällig hat 
er für heute vormittag keinen Termin und ift für Sie in 
dieſer Zeit in ſeinem Bureau zu ſprechen. 

Ihnen das Beſte in Ihren Angelegenheiten wün⸗ 
ſchend, bin ich 5 

N verehrungsvoll 
von Malchow.“ 

Zeder Zoll und jede Zeile gekränkte Würde und 
Steifheit! Die junge Frau zuckte die Achſeln. Es ver 
ſtimmte fie, daß er fie ſchon bei Herrn de Windt angeſagt 
hatte. Das konnte er doch ihr überlaſſen! Er ſuchte fie 
immer zu bevormunden ... et war die bedächtige Weis⸗ 
heit in Perſon. Aber ſie mußte natürlich bingeben, es 
blieb ihr keine andere Wahl. Schließlich befolgte ſie doch 
ſtets den Rat des Lentnants von Malchow! Sie merkte 
letzt: nicht dieſer Rat, ſondern daß er nicht felbft gelom: 
men war, war ihr das Drüdende, Und doch auch wieder 
lieb. Er dätte fie nur nervös gemacht mit feiner Schwer 
fälligkeit, die ein bißchen an den Veiter vom Lande er⸗ 
innerte, feinem unerſchütterlichen Phlegma, wo in ihr 
alles ſiedete und bebte. Und ſchließlich: er hatte ihr wie 
der einmal geholfen. Mehr brauchte ſie nicht. Alſo gut! 

Sie ſchärfte Dörthe ein, unter keinen Umſtänden mit 
den Kindern aus dem Zimmer zu geden oder jemanden 
hineinzulaſſen, bis fie zurück ſei. 
Haufe des Rechtsanwalts in der Dorotheenſtraße. Es war 
ein großes Bureau. Viele Schreiber, Telephongeklingel, 
darrende Klienten — aber der Vorſteher ſagte ſofort, als 
fie ihren Namen genannt: „Jawohl! Herr Juſtizrat 
erwarten die gnädige Frau!“ und ließ fie in deſſen Ka 
binett eintreten, 


Dann fuhr ſie nach dem 
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Der Juſtizrat de Windt, der ſich bel ihrem Anblick 
vom Studium feiner. Akten erhob, war ein Mann zu 
Anfang der Vierzig, ſtattlich und ſehr ernſt, mit einem 
braunen Vollbart und leicht gelichtetem Haar. Sie empfand 
an der Art, wie er ſie begrüßte und Platz zu nedmen 
bat, angenehm, beinahe dankbar die Umgangsformen ihrer 
Klaſſe. Das gab idr Zutrauen. Es erleichterte ihr die 
Beichte ihres Ehdeunglüds, die fie ihm dalblaut und 
ſtockend vortrug, den Blick am Boden. Sie hob die Au⸗ 


Höde feines Knies, auf dem feine rechte Hand ruhte. An 
der ſchimmerten zwei goldene Trauringe übereinander, und 
ſte dachte daran, was ihr der Leutnant von Malchow ge’ 
ſchrieben, daß er Witwer ſei. Und wie ihr ſchien, einer, 


der dieſen Schlag nicht verwunden hatte. 


Als fie geendet, wagte fie noch immer nicht aufzu⸗ 


müſſen. Sie ſchämte ſich für ihren Mann. Und der Hab 
Befangenheit, was ihre blaſſen Wangen mit einem leiſen 
Rot überzog. Der Juſtizrat de Windt hatte fie nur ſelten 
mit kurzen Zwiſchenfragen unterbrochen. Jetzt ſagte er — 


eines Arztes am Krankenbett: 
Fall liegt Tedr einſach und ganz zu Ihren Gunsten! Die 
Ede wird geſchieden und Ihr Gatte für den allein ſchul' 


zu Ihrer Frau Schweſter — ich beſorge dier inzwiſchen 
das weitere! Bis Sie zurückkommen, iſt alles vorbereitet! 
Sie erhob ſich und gab ihm dankend die Hand, 


denn jetzt Ihre Kinder, gnädige Frau?“ 

„Im Hotel!“ 

„Ballen Sie gut auf fie auf! Ich rate das pflicht 
gemäß! ...“ 5 

„Ja, das tu' ich!“ 


(Fortjegung folgt) 


gen während der ganzen Zeit nicht welter als bis zur 


ſehen. Sie ſchämte ſich, daß ſie das alles hatte erzäblen 


digen Teil erklärt, Reiſen Sie jegt nur ruhig heute abend 


Er ergriff fie und fragte gedämpft: „Wo daben Sit 


——— 


gegen ihn kam hinterher, und es war mehr Grimm alis 


ſeine Stimme war tief und zubig — fie erinnerte an die 
„Nun, gnädige Frau, der 
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blamieren. 


Ne. 206 


deutet, wenn man die Teäger der Waffen nicht 
wollſtändig von der Dolbsmeheheit ijolieren Bann. 

ie Erfüllung der Derſprechungen der neuen Macht- 
haber wied abzuwarten ſein. Bezeichnend ift, daß 
die unter der Frage der Demokratie und der freien 
„Parlamente wahlen ihren leichten Sieg erfochten 
aben. 

d * 


Aus Saloniki wird berichtet, daß das dortige 
Revbolutionskomitee die Todesftrafe für Pan- 
-galos fordert. Die Blätter find voller Angriffe 
gegen den ehemaligen Diktafor. Einige vertreten 
die Anſicht, daß ihn dasſelbe Los freffen müſſe, wie 
ehedem Gunaris. 

Die politiſchen Parteſen erklärten ſich einver⸗ 
ſtanden, daß General Condilis ein Koalitionsbabinelt 
bildet, das ſich mit der Vorbereitung zu den Wahlen 
beſchäfligen ſoll. 

Als das Auto mit dem verhafteten Pangalos 
durch die Straßen Athens fuhr, verſuchte die Menge 
den Erdiktator zu lynchen. Die Begleitmannſchaft 
konnte ihn nur mit Mühe befreien. Pangalos' 
Gattin wurde an der Grenze verhaftet. 


Amerikas Beitritt 
zum Haager Schiedsgericht. 


Am 1. September tritt in Genf eine "auf 
engliſchen Anteag einberufene Juriſtenkonferenz zu- 
ſammen, auf der über die Bedingungen verhandelt 
wied, unter denen die Dereinigten Staaten von 

ordamerißa Mitglied des internationalen Gerichts 
hofes im Haag werden ſollten. Die Vereinigten 
Staaten haben ſich bekanntlich an ſämtliche Unker⸗ 
zeichner des Haager Statuts gewendet, um mit 
ihnen zu verhandeln. An der von England ge. 
wünſchten Juriſtenbonferen; nehmen fie nicht teil. 
Die jetzt haben erſt 24 Länder ihre Teilnahme an 
der Furiftenkonferenz in Ausſicht geſtellt, und ü 
Südafeita, Albanien, Belgien, Kanada, China, 

anemarb, Finnland, Frantreih, Großbritannien, 
Griechenland, Indien, Italien, Japan, Litauen, 

!beria, Zursmburg, Norwegen, Holland. Perſien, 
Polen, Rumänien, Schweden, Tſchechoflowabei 
und Dene zuela. 


Lokales. 


Der Magiſtrat zögert mit der Konzeſſions 
erteilung an das Deutſche Theater. 


Die unſinnige Furcht vor der Verringerung der Freguenz 
des polniſchen Theaters. 
— Wir ſetzten uns am Sonntag mit der unſinnigen 
Anſicht auseinander, daß die Frequenz des polniſchen 
ſtädtiſchen Theaters maßgebend für die Erteilung einer 
Konzeſſion an den Deutſchen Theaterverein zur Führung 
einer Wiener Operette in Lodz maßgebend fein ſoll. 
Unſere in jenem Artikel angeführten Argumente 
ſcheinen den Lodzer Magiſtrat noch nicht überzeugt zu 
haben. Geſtern hielt er eine Sitzung ab, in der er zu 
der Eingabe des Theatervereins ſeine Meinung äußern 
ſollte. Anſtatt ſich aber die Fragen vorzulegen, die wir 
an Sonntag aufgeworfen haben, debattieren die weiſen 
Magiſtratsherren darüber, welchen „Schaden“ die 
Stadt haben würde, wenn die deutſche Operette in 
Lodz ſpielen würde. Die Herten Groszkowſki, Woje⸗ 
wödzki und Kollegen kamen ſchließlich zu der Anſicht, 
Si fie geſtern noch nicht entſcheiden konnten, da ihnen 
Ziffern vorgelegt werden müſſen, wie groß die Frequenz 
in den früheren Jahren im polniſchen und deutſchen 
Theater war. 

Bei dieſer Auffaſſung kann es leicht paſſieren, 
daß ſich unſere weiſen Aemter wieder einmal grob 
Daß die deutſche Bevölkerung von Lodz 
eine Kulturſtätte haben muß, ſcheint die Herren nicht 
zu intereffieren. Kulturelle Gleichberechtigung, Gerech⸗ 
tigkeit ſcheinen ihnen weniger wichtig zu ſein, als der 
fragliche Verdienſt einiger hundert Zloty des Privat⸗ 
mannes Szyfman, des Direktors des polniſchen 
Theaters. 

Oder verfolgen die Magiſtrats herren mit der 
nes Konzeſſionsabſage einen anderen Zweck? 

Aſſimilierung der Deutſchen dadurch, daß fie in ein 
ces Theater gehen ſollen, weil ſie kein deut⸗ 
ſches hätten 

Dieſes eilt wäre jehr unklug. Wohl beſuchen 
auch die Deutſchen das polniſche Theater. Und dies 
Boheich Aber nicht zu dem Zweck, um ihre kulturellen 

edürfniſſe zu befriedigen, ſondern um die polniſche 
ultur kennen zu lernen und ſie zu ſchätzen. Wie dies 
bei jedem Kultur volk fo ift. Und auch ſeitens der 
9122 gegenüber uns Deutſchen ſein müßte. Schon der 
Theorie wegen, von der man uns jo viel in der 
orie erzählt, die aber in der Praxis fehlt, obwohl 
01h rn eine Toleranz, ſondern nur verbrieftes Recht 


An Mon der U 
Stadtverorpneiee ſprach der Unterzeichnete mit dem 
Sozialiſiſcen en apalfti von der Porn iſchen 


n Partei beim Vizeſtadtpräſidenten Grosz⸗ 
der Wir forderten vom Magiſtrat die Gewäh⸗ 
kes Ae ur näelfion als Vertreter des arbeitenden Vol⸗ 
nalitats uterſchied auf unſere verſchiedenartige Natio⸗ 
. zugehörigkeit. Wir ſetzten dem Herrn Präſiden⸗ 

useinander, daß er ſich und die Stadt blamieren 
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würde, wenn er die Konzeſſion verweigern wollte. 
Auch würde er dem Staate ſchaden, da man in den 
Kulturländern nicht verſtehen würde, daß Polen ſeine 
Tore vor der Kunſt verſchließt. 

Im übrigen muß die Forderung eines Teils der 
Bevölkerung für den Magiſtrat maßgebend ſein. 

Der Herr Präſident verſprach. Aber ſeine 
Kollegen ſcheinen noch weiter herumtlügeln zu wollen. 

Wir appellieren an das Kultusminiſterium, Dieje 
Spielerei endlich durch eine energiſche Forderung zu 
beenden. In dieſem Miniſterium wird es hoffentlich 
keine Rückſichten auf Privatgeſchäfte geben. L. Kuk. 


Nach den Beratungen der Textil⸗ 
internationale. 


b. Mitte Auguſt fanden in Prag Beratungen des 
Generalrates der Internationale der vereinigten Textil⸗ 
arbeiter ſtatt. Als Vertreter Polens fungierte Abg. 
Szezerkowſti und Stadtverordneter Milman aus Lodz. 
Ueber dieſe Beratungen teilte Abg. Szcezerkowfki fol 
gende Informationen mit: Die Vertreter der polniſchen 
Tertilarbeiterbewegung nahmen an den Beratungen 
zum erſten Male teil. Die Beratungen waren ſehr 
wichtiger Natur, da ſie im Bereiche des Kampfes zwi⸗ 
ſchen dem Kapital und der Arbeiterklaſſe der geſamten 
Welt ſtanden. Die Kapitaliſten ſind bemüht, die Ar⸗ 
beiterklaſſe zu benachteiligen, indem ſie eine Reihe von 
ſozialen Geſetzen rückgängig machen wollen. Das Er⸗ 
ſcheinen der Vertreter Polens zu den Beratungeu machte 
einen günſtigen Eindruck als Symbol der engeren Füh⸗ 
lungnahme der Arbeiter Polens mit den an den Be⸗ 
ratungen teilnehmenden Arbeitern anderer Länder, u. 
zw. Englands, Deutſchlands, Frankreichs, Belgiens, der 
Schweiz, Hollands, Dänemarks, Oeſterreichs und der 
Tſchechoſlowakei. 

Die Beratungen eröffnete der Generalſekretär der 
Textilinternationale, Tom Shaw, der einen umfang⸗ 
reichen Bericht über ſeine Reiſe durch die e 
Staaten erſtattete, wo er die Arbeits⸗ und Lohnbedin⸗ 
gungen in der Textilinduſtrie geprüft hat. Sehr aus⸗ 
führlich beſprach er die Bedingungen in Polen und vor 
allem in Lodz. Redner wies darauf hin, daß die Ar⸗ 
beiter in Polen ſehr ſchlecht bezahlt werden, die Indu⸗ 
ſtriellen umgehen die beſtehenden Geſetze über die 
Arbeitszeit in der Induſtrie und beachten die verpflich⸗ 
tenden Lohntarife nicht. 

Weiter wurde die Angelegenheit der Reiſe von 
ſpeziellen Vertretern der Internationale nach Indien, 
China, Japan und Amerika beſprochen, wobei in den 
Beſtand der Delegation zu je zwei Vertreter Deutſch⸗ 
lands und Englands traten. Dieſe ſollen ſich auf einer 
Reiſe nach dieſen Ländern mit den dortigen Berufs: 
organifationen und deren Anpaſſungsfähigkeit an die 
europäiſchen Grundsätze und Bedingungen bekannt 
machen. 

In der Diskuſſion wurde betont, daß die Kon⸗ 
kurrenz Amerikas auf den europäiſchen Märkten immer 
gefährlicher werde, vor allem für die deutſche Induſtrie, 
die indiſche Induſtrie — für England. Dieſer Tatſache 
meſſen die Berufsfachleute anderer Länder große Be⸗ 
deulung bei. Auch in Polen müßten die maßgebenden 
Faktoren dieſer internationalen Konkurrenz ein größeres 
Augenmerk zumeſſen. 

Zum Schluß wurde beſchloſſen, einen Streikfonds 
von 300 000 Dolldr zu bilden, von dem die Arbeiter 
der Internationale im Streitfalle ſchöpfen könnten. 


e. 200000 Zloty für die Kopfarbeiter. 
Geſtern kehrte eine beſondere Kommiſſion der Kopf⸗ 
arbeiter aus Warſchau zurück, wo ſie vom Departe⸗ 
mens direktor Jurkiewicz im Arbeitsminiſterium empfan⸗ 
gen wurde. Die Delegation ſtellte dem Direktor die 
kritiſche Lage der Lodzer beſchäftigungsloſen Intelligenz 
vor. Der Departementsdirektor erklärte, er werde ſich 
bemühen, für die Lodzer Kopfarbeiter 200 000 ER 
Unterſtützungsgelder zu erlangen. Weiter konferierten 
die Delegierten mit dem Departementsdirektor Drecki, 
dem ſie die Notwendigkeit der Erteilung der 12pro» 
zentigen Lohnerhöhung an die Fabrikmeiſter ſowie allen 
in der Induſtrie, Handel und im Trans portweſen be⸗ 
ſchäftigten Bureauangeſtellten vorlegten. Herr Drecki 
erklärte, er werde ſofort eine gemeinſame Konferenz mit 
dem Lodzer Arbeitsinſpektor einberufen. 

Regiſtrierung der Kopfarbeiter. Die Ar⸗ 
beitsloſenſektion bei den Angeſtelltenverbänden in der 
Kosciuszko⸗Allee 21 führen, beginnend mit dem 25. l. M., 
eine neue Regiſtrierung der beſchäftigungsloſen Kopf⸗ 
arbeiter durch. Infolge deſſen, daß an dieſem Tage 
gleichfalls die Ausgabe von Mittagskarten erfolgt, die 
von der Verteilungskommiſſion beim Magiſtrat als 
Zuſchlag bewilligt wurden, müſſen in erſter Linie die 
Arbeitsloſen regiſtriert werden, die zum Empfang der 
Mittage qualifiziert wurden, Mittage aber noch nicht 
erhalten haben. 

b. Ein Schiedsgericht im Konflikt der 
Strumpfwirker. Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat 
eine Konferenz in Angelegenheit der Beilegung des 
Streiks in der Strumpfinduſtrie ſtatt. Die Vertreter 
der Fabrikanten erklärten, ſie ſeien nur ermächtigt eine 
8= und 12⸗prozentige Erhöhung zu gewähren. Der 
Arbeitsinſpektor ſchlug vor, den Konflikt auf ſchieds⸗ 
gerichtlichem Wege beizulegen. Die Vertreter beider 
Seiten baten ſich Bedenkzeit aus. Sollte man auf 
dieſen Vorſchlag des Arbeitsinſpektor eingehen, dann 
nehmen die Arbeiter ſofort die Arbeit auf. 
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e. Die üblen Folgen des Konflikts in der 
Widzewer Manufaktur. Der ſich hinziehende Kon⸗ 
flikt in der Widzewer Manufaktur zeitigte bisher böſe 
Reſultate. Heute läuft der Termin ab, an welchem die 
Arbeiter antworten ſollen, ob ſie die die Arbeit unter 
den neuen Bedingungen aufnehmen. Sie lehnten den 
Vorſchlag des Arbeitsinſpektors Wojtkiewicz ab, der 
dahin geht, daß ſie 2 Wochen Probearbeit leiſten ſollen. 
Infolge dieſer Ablehnung und der Nichtaufnahme der 
Arbeit verlieren die Arbeiter das Recht zu den Unter⸗ 
ſtützungen durch den Arbeitsloſenfonds, der ſich bereits 
ſeinerzeit in dieſer Angelegenheit an den Arbeitsin⸗ 
ſpektor um Meinungsäußerungen gewandt hat. 

b. Der Arbeitsinſpektor erklärte, der Konflikt in 
der Widzewer Manufaktur ſei kein Streit und auch kein 
Lokaut. Er kam zu der Ueberzeugung, daß die von der 
Firma vorgeſchlagene Arbeitsneuerung annehmbar ſei. 

b. Lohnforderungen der Schuhmacher. Die 
Schuhmacher beſchloſſen, eine Lohnforderung von 22% 
zu fordern. Die Arbeitgeber ſollen bis zum 28. I. M. 
Antwort erteilen. 


e. Die erſte Sitzung des Stadtrates. Nach⸗ 
dem das Budget für das Jahr 1927 durch den Magi⸗ 
ſtrat ausgearbeitet worden iſt, werden die Exemplare 
desſelben für die Stadtratkommiſſionen vorbereitet. Das 
Budget ſoll in den erſten Septembertagen in den Stadt⸗ 
rat einlaufen. Die erſte Stadtratſitzung findet Mitte 
September ſtatt. 

Silberhochzeit. Am heutigen Tage feiert der 
Stadtverordnete der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits⸗ 
partei, unſer Mitarbeiter und Mitbegründer der „Lodzer 
Volkszeitung“, Oskar Seidler mit ſeiner Ehegattin 
Helene, geb. Filipfowjfa, das Feſt der Silberhochzeit. 
Dem verdienstvollen Kämpfer und Führer des deutſchen 
werktätigen Volkes ſowie ſeiner Gattin wünſchen wir 
zu dieſem Freudentage Glück und Kraft zu weiterer 
Arbeit an unſerer gemeinſamen, gerechten Sache. 

b. Marktpreiſe. Geſtern wurde auf den 
Märkten gezahlt: für Butter 4.00 6.00, Eier 
2.20 - 2.70, Sahne 1.60 - 1.90, Käſe 1.40 —1. 70, Milch 
30 —- 35, Kartoffeln, neue 8— 11 Rüben 5— 10, Mohr⸗ 
rüben 6.05 — 0. 10, Blumenkohl 0.30 0.90, Spargel 
0.90 — 1.10, Tomaten 60 —80, getrocknete Pilze 7.00 
— 8.00, friſche Pilze 30—80, Preiſelbeeren 801.20. 
Hühner 3 50 7.00, Enten 2.50 —6.00 Zl. 


b. Der Magiſtrat erhöht die Mittage. Das 
Amt für öffentliche Fürſorge beim Magiſtrat gibt ſeit 
einiger Zeit billige Mittage aus. Ein Mittag koſtete 
unlängſt 75 Groſchen. Dann wurde der Preis auf 
90 Groſchen erhöht. Nun ſoll ein Mittag gar 95 Gro⸗ 
ſchen koſten. Dabei ſtellt die Kommiſſion zur Prüfung 
der Unterhaltstoften eine ſtete Preisſenkung feſt. Wie 
reimt ſich das? 


b. Große Mißbräuche im Magiſtrat. Im 
öffentlichen Geſundheitsamte beim Magiſtrat war ein 
gewiſſer Szyktanz als Gehilfe des Kaſſteres beſchäftigt. 
Er führte die Kaſſe. So zahlte er den Beamten der 
Abteilung die Gehälter aus, erledigte die Ausgaben, 
die mit der Adminiſtration der Abteilung verbunden 
waren uſw. In letzter Zeit erhielt Szyktanz einen Er⸗ 
holungsurlaub und verreiſte, nachdem er die Kaſſe ſei⸗ 
nem Stellvertreter übergeben hatte. Letzterer bemerkte 
in den Büchern gewiſſe Ungenauigkeiten und benach⸗ 
richtigte davon den unmittelbaren Vorgeſetzten, der 

wiederum dem Magiſtratspräſidium Bericht erſtattete. 
Es wurde eine Buchkontrolle vorgenommen und der 
Fehlbetrag von 3000 Zloty feſtgeſtellt. Der Magiſtrat 
benachrichtigte davon das Unterſuchungsamt, das eine 
Verhaftung des Defraudanten anordnete. 

k. Vielverſprechend. Vor dem Hauſe Nr. 90 
in der Petrikauer Straße lag ein 12 jähriges Mädchen 
und ſtöhnte. Mitleidige Leute traten heran und fragten 
nach dem Grund. Da erzählte die Kleine, ſie heiße 
Eugenie Cieslak, ſtamme aus Szadek, wo fie die Eltern 
aus dem Haufe gejagt hätten. In letzter Zeit wäre fie 
in einer Pappſchachtelfabrik beſchäftigt geweſen. Nun 
habe ſie die Arbeit verloren. Weil ſie mittellos ſei, 
habe ſie Gift genommen, das aber nichts geholfen habe. 
Freigebige Hände gaben ihr verſchiedene Geldgeſchenke. 
Da kam auch ein Poliziſt heran. Der hielt das Mädchen 
feſt, alarmierte einen Rettungswagen und ließ das 
arme Ding nach einem Spital bringen, denn das Gift 
konnte noch nachwirken. Zum nicht geringen Erſtaunen 
ſtellte der Arzt feſt, daß keinerlei Vergiftung vorliege. 
Die Kleine hatte dieſe nur vorgetäufht, um leichtgläu⸗ 
bigen Leuten das Geld aus der Taſche zu locken. Wie 
man feſtſtellte, hat die kleine Genia bereits des öfteren 
Selbſtmord ſimuliert. Sie wird zu gerichtlicher Verant⸗ 
wortung gezogen werden. Ihr droht eine Strafe von 
einem halben Jahre Gefängnis. 

k. Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und Straßen⸗ 
bahn. Geſtern mittag ereignete ſich in der Pabianicer 
Chauſſee 35, ein folgenſchwerer Biege zwiſchen 
einem Privatauto und einem Zuge der Pabianicer 
elektriſchen Zufuhtbahn. Geſtern vormittags fuhr der 
Lodzer Kaufmann, Stanislaw Friedmann, im eigenen 
Anto nach Pabianice. Auf dem Rückwege fiel ein Rad 
vom Auto, und der Wagen wurde auf die Straßenbahn⸗ 
ſchienen geſchleudert. In demſelben Augenblick kam die 
Zufuhrbahn angefahren. Der Maſchiniſt vermochte nicht 
mehr zu halten. Es erfolgte ein Aufprall. Der erſte 
Wagen der Straßenbahn ſprang aus den Schienen, 
was zum Glück keine weiteren Folgen hatte. Herr 
Friedmann konnte noch aus dem Auto ſpringen. Der 
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Chauffeur, Moszek Salzberg, jedoch nicht mehr. Durch 
den Zuſammenprall wurde er aus dem Wagen ge⸗ 
ſchleudert und zog ſich ſchwerere Verletzungen zu. Das 
Gleis wurde beſchädigt, ſo daß der Verkehr für kurze 
Zeit unterbrochen werden mußte. 

k. Mißglückte Einbrüche. In der geſtrigen 

Nacht verſuchten bisher unbekannte Täter in das Lager 
der Weberei von Max König, Nowakſtraße 34, einzu⸗ 
dringen. Der Nachtwächter bemerkte die Diebe und 
gab einige Schreckſchüſſe in die Luft ab, worauf die 
Einbrecher flohen. — In derſelben Nacht bemerkte eine 
Polizeipatrouille in der Brzezinſka 82 einige Einbrecher, 
die mit Hilfe von Eiſenſtangen in die Weinhandlung 
der Joſefa Studnicka eindringen wollten. Die Poliziſten 
gaben einige Schüſſe auf die Einbrecher ab, ohne aber 
zu treffen. Die Einbrecher flohen unter Zurücklaſſung 
der Diebeshandwerkzeuge. 
F. Eine Lebensmüde. Die in der Napiurkow⸗ 
ſtiego 56 wohnhafte Paulina Sadowfka trank in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht Jod. Ein Arzt erteilte ihr die 
erſte Hilfe. 

k. Blutige Abrechnung. Der Altwarenhändler 
und Gelegenheitsdieb, Chaim Slomka, Miynarjta 14, 
wurde vorgeſtern abend an der Ecke der Mlynarſka und 
Brzezinſka Straße von vier mit Meſſern und Revolvern 
bewaffneten Strolchen überfallen. Dieſe warfen Slomka 
zu Boden, gaben auf ihn vier Schüſſe ab und verſetzten 
ihm eine Reihe von Meſſerſtichen. Wie es ſich heraus⸗ 
ſtellte, liegt hier eine perſönliche Rachetat vor. 

k. Meſſerſtecherei. Die Brüder Joſef und Felix 
Nazalſki, Obywatelſka 2, wurden von den bekannten 
Meſſerhelden, Stanislaw Skoneczuy, Obywatelſka 41, 
und Franciszek Wielmowſki, Wolenſta 5, überfallen und 
durch Meſſerſtiche arg zugerichtet. Die Meſſerhelden 
wurden verhaftet. 

k. Die Verwandten beſtohlen. Am 7. Mai 
J. J. ſchickte der Lodzer Butterhändler Wladys law Bie⸗ 
lecki feinen Schwager Wawrzyniec Piotrowſki mit einem 
Korb Butter zu den Klienten. Piotrowſki ſtellte die 
Butter ab, das Geld behielt er aber für ſich. Später 
begab er ſich zur Schwiegermutter ſeines Schwagers, 
Apolonia Gron dkowſka, in der Alexandrowſka Straße 58, 
lockte ſie aus der Wohnung und ſtahl ihr verſchie dene 
Sachen und Geld. Dafür wurde er geſtern zu 1½ Jah⸗ 
ren Kerker verurteilt. 


13. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 10. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 


15000 Zl. auf Nr. 35 480. 

5 O00 Zl. auf Nr. 13 810. 

3000 31. auf Nr. 16 294. 

2090 Zl. auf Nr. 10 188 37 823 48 282. 

1000 31. auf Nr. Nr. 6961 23 176 53 974 54377 
62 445. 

600 Il. auf Nr. Nr. 13282 17621 21233 31 627 
46744 59 279. 
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Am Schluſſe der Ziehung wird in unſerer Redak⸗ 
tion eine amtliche Liſte aus liegen, in die unſere Leſer 
Einſicht werden nehmen können. Die Veröffentlichung 
aller Gewinne und Einſätze iſt nicht nur uns, ſondern 
je der Zeitung techniſch unmöglich. 
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Berjammlungen + Beranftaltungen. 


Vorträge im Commis verein. Die Eröffnung der 
Vortrage Saiſon finden morgen, Donnerstag, den 26 Au⸗ 
gult um Punkt 9 Uhr abendegſtatt. Präſes Alfred Wyr⸗ 
wich und das Verwaltungsmiiglied Bruno Rabke werden 
einen ausführlichen Bericht über den Danziger Aus flug 
halten. Es wir auch gleichzeitig darauf Dingemiefen, daß 
künftig jeden Donnerstag die Vortrags» Abende regelmäßig 
ſtatifinden werden. 

Berfammlung der Freidenker. Freitag den 27 l. M., 
um 8 Udr adends veranſtaltet der Freidenkerbund in 
Polen, Abteilung Lodz, im Saale der Philharmonie eine 
Verſammlung, 


Sport. 
L. Sp.» u. Tu. — N. T. S. „Widzew“ 1:0 (0:0). 


Obizes Geſellſchaftsſpiel fand vor wenigen Zuſchauern 
am vergangenen Sonntag aaf dem Wodna Platz ftatt, 
Man war allgemein auf oteſes Treffen geſpannt, da doch 
die Turner den letzten Kampf mit den Widzewern verloren 
hatten. 

In der erſten Spielhälfte konnte keine der Seiten 
ein Tor erzielen, obwohl die Sportler im Uebergewicht 
waren und R T R „Widzew“ feinen Geger durch rafft. 
nierte Durchbrüche gefährlich wurde Die zweite Spiel, 
phaſe bringt den Sportlern den flegbringenden Treffer 
durch Wünſche. 

Bei den Schwarz Weißen konnten die Verteidiger und 
WMünſche gefallen, während bei R. T. S. „Widzew“ die 
Halfsreihe gefiel, 
Bree ne nn nn nme nd 

Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz Zentrum. Turner! Beim Jugendbund, Orts- 
gruppe Lodz. Zentrum, beſteht eine Turnabteilung, zu wel. 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uhr im Parteilokale, Zamenhof⸗ Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 
und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtart, 
Eingang auch Petrikauer Straße Ne. 109. Der Borltand. 


DDr BBB 
Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 24. Auguſt wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 45.00 
Zurich 57. 50 
Berlin 46.2146 69 
Auszahlung auf Warſchau 46.33—46.57 
Poſen 46.33—46.57 
Kattowitz 46 23—46.47 
Danzig 57.23 — 57.37 
Auszahlung auf Warſchau 56 88—57 02 
Wien, Schecks 78.85— 79.35 
Banknoten 78.40—79.40 

Prag —.— 


Ihrem verdienſtvollen Mitlämpfer und Parteigenoſſen, dem fi l: 
vertretenden Vorſitzenden des Hauptvorſtandes, des Orts vorſtandes 
Lodz⸗Zentrum und der Fraktion der Stadtverordneten von Lodz 


Oskar Seidler 


ſowie ſeiner Gemahlin 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 9.01 
23 Auguſt 24 Auguſt. 
Belgien —.— 24.58 
Holland 363.40 362.45 
London 44.10 44 00: 
Neuyort 9.06 9.04 
Paris 26 10 25.53 
Prag 26 90 26.78 
Zürich 175.45 175.00 
Italien 29.70 29.48 
Wien 128 00 —.— 
Züricher Börſe. 
23 Auguſt 24. Auguft 
Warſchau 58.00 57.50 
Paris 14 86 19 65 
London 95. 12,6 2.1 5,4 
Neuyort 5.17,6 6.17,8 
Belgien 14.36 19 05 
Italien 16.75 16.75 
Berlin 123 70 1.23,30 
Wien 73.20 73.20 
Spanien 80.15 79.80 
Holland 207.60 207 60 
— Kopenhagen 137 55 137.60 
15.33 


Prag 16,32,5 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


: Auf der Schwarzen Börſe in Lodz: 9.05 - 9.07 
in Warſchau: 9.03. Der Goldrubel 4.741),. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Kut. 
Druck: J. Baranowſtl, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 


Lodzer Muſik⸗ 
verein „Stella“ 


Sonntag, den 29 d. M, 
findet im Lokale, Zakatna⸗ 
Straße 82, ein 


großes 


Sternſchießen 


verbunden mit Konzert, Tanz, Scheibeſchie⸗ 
ben, Angeln uſw., bei jeder Wllterung ſtatt. 
Eintritt für Milglieder und Kinder 50 Groſchen, 
Gäfte J Zloty. 

1484 Das Vergnügungskomitee. 
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Wirb neue Pofer für dein Blatt! 


bringen anläßlich ihrer Silberhochzeit die herzlichſten Glück⸗ 


wünſche dar 


Deulſches Knaben⸗ und Mäöchengumnaſium 


zu Lodz 


Aleja Kosciuszki 65 — Telephon 41:78 


Aufnahmeprüfungen 
für alle Klaſſen am I. Sept., um 4 Uhr nachm. 


Anmeldungen für die Vorſchulklaſſen. 


Die Gymnaſial⸗Kanzlei iſt von 9—1 Uhr geöffnet. 
Vorzulegen ſind: Tauſſchein und Impfſchein. 


die Inſtanzen der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens. 


1893 


DDD N 
Konflantynom. fichlung! „ 
e Goldene NJ Ausſtell | 

Dh 6, usſtellung 
e eee Medaille Rom 1926 


Steuerangelegenheiten: A. 
Hoffmann, Stadto., und 
A. Eierkuchen — Diens- 

tags von 8—9 abends 

Kranbenbaſſenfragen: M. 
Jende — Sonnabends v. 
8—9 abends 

Bauangelegenheiten: Dize- 
bürgermeiſter E. Stehe, 
Stadtv. W. Heideſch und 
A. Elerbuchen — Diens- 
tags von 8—9 abends 
Oeffentliche Fürforge: Sto. 
B. Jende und T. Melzer 
Dienstags von 8—9 abds. 
Wohnungsfragen: Stadto. 
B. Jende und T. Hinz — |. 
Dienstags von 89 abds. 
Schulangelegenheiten: £, 

Gellert — Mitlwochs von 
8—9 abends 


1905 


Haus wi. Billa ot Hotel 


7 mit bezugfreien Räumen, ferner 
Landwirtſchaft und Fabrik 
gegen Barzahlung zu kaufen geſucht. 


Aeußerſte Preisofferte erbittet „Kurt Wahl⸗ 
mann, Ligil G. m. b. H., Berlin W. 35.“ 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwede. ze 


> 


Tel, 30-08 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Streng reelle Bedienung. 


Nr. 200 


Oskar Kahlert, Lödz 


Wölczafska- Strasse 109, 
Glasſchleiferei, Spiegel⸗ und Metallrahmenfabrik 


